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Einleitung

Dies ist die die Geschichte der langsamen Durchsetzung von Lohnarbeit im
belgischen Kongo.1 Sie zeigt, wie aus kongolesischen Bauern und Bäuerin-
nen, Fischern und Handwerkern Lohnarbeiter wurden. Das Überraschende
an dieser Geschichte ist, dass die Durchsetzung der »freien« Lohnarbeit auf
Zwang und Gewalt beruhte.

Dies ist auch die Geschichte der Integration Zentralafrikas in die Welt-
wirtschaft seit Ende des 19. Jahrhunderts. Es ist die Geschichte über die Be-
deutung von afrikanischen Arbeiterinnen und Arbeitern für den europäi-
schen Kapitalismus – eine Geschichte, die dramatische Auswirkungen auf
die Lebens- und Arbeitswelten von Kongolesen dreier Generationen haben
sollte.

Wie der Wirtschaftshistoriker Kenneth Pomeranz überzeugend zeigen
konnte, waren afrikanische Sklaven von zentraler Bedeutung für die Ent-
stehung der »Great Divergence« im 18. und 19. Jahrhundert.2 Die hier re-
konstruierte Geschichte zeigt, dass afrikanische Arbeiterinnen und Arbeiter
auch im 20. Jahrhundert einen entscheidenden Beitrag für die wirtschaftli-
che Vormachtstellung Europas in der Welt leisteten.

Es ist ferner eine Geschichte nicht beabsichtigter Konsequenzen: Sie
zeigt, wie der Versuch belgischer Politiker, Bürokraten, Unternehmer und
Missionare, Zwang in kolonialen Arbeitsverhältnissen zu überwinden, zu
mehr Gewalt gegen die lokale Bevölkerung im Kongo führte. Sie zeigt,
dass eine soziale und wirtschaftliche Folge dieser Entwicklung die langsame
Durchsetzung der Lohnarbeit war. Sie zeigt auch, wie Lohnarbeit und Lohn-

1Kongo bezeichnet hier den geografischen und historischen Raum, dessen Grenzen 1885
auf der Konferenz der europäischen Kolonialmächte in Berlin festgelegt wurden und bis
heute unverändert sind.

2Kenneth Pomeranz,The Great Divergence. China, Europe, and the Making of the Modern
World, Princeton 2000.
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arbeiter auf komplizierte Weise den Weg der Kongolesen in die Unabhän-
gigkeit beeinflussten.3

Die langsame und komplizierte Durchsetzung von Lohnarbeit ist eine
historische Entwicklung, die im engen Zusammenhang mit der Ausbreitung
des Kapitalismus steht – jener Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung, für
die die Bereitschaft von Arbeitern und Arbeiterinnen, ihre Arbeitskraft für
Lohn zu verkaufen, eine zentrale Voraussetzung war. Die globale Geschichte
der Arbeit und Arbeitergeschichte hat jedoch gezeigt, dass sich präkapitalis-
tische wirtschaftliche und soziale Ordnungen resilient gegenüber dem Ar-
beitsmodell des industriellen Kapitalismus zeigten.4 Die Durchsetzung der
Lohnarbeit war auch in Europa und Nordamerika keine »natürliche« Ent-
wicklung, wie sowohl E. P. Thompson als auch Herbert Gutman bereits in
den 1960er Jahren gezeigt haben.5 Obwohl es sich hier offensichtlich um ein
globales Phänomen handelt, ist das Beispiel der langsamen Durchsetzung
der Lohnarbeit im kolonialen Kongo in den Jahren von 1885 bis 1960 für das
Verständnis des Zusammenhangs von Kapitalismus und Lohnarbeit zent-
ral – denn an keinem anderen Ort wurde so viel Gewalt angewendet, um die
Zurückhaltung der Bevölkerung, ihre Arbeitskraft für Lohn zu verkaufen, zu
überwinden. Die Geschichte des Kongos zeigt, dass Zwangsarbeit nicht im
Widerspruch zum Kapitalismus an sich steht, sondern dass sie ein wesentli-
cher Teil von dessen Geschichte ist.6

3Den komplizierten Zusammenhang zwischen dem Entstehen einer Arbeiterklasse und
dem Beginn der Dekolonisierung, thematisiert Frederick Cooper. Anders als die marxis-
tische Arbeitergeschichtsschreibung, in der die Proletarisierung und die damit verbun-
dene Politisierung von Arbeitern den Weg in die Unabhängigkeit ebneten, zielt Coopers
Analyse auf die Schwierigkeiten, die sich für den kolonialen Staat im Umgang mit der
seit den 1930er Jahren entstandenen Arbeiterklasse ergaben. Cooper verknüpft das Ende
der formalen Herrschaft der Europäer in Afrika mit den hohen Kosten, die aufgrund
von Sozialleistungen und höheren Löhnen auf die Kolonialmächte zugekommen wä-
ren, siehe: Frederick Cooper, Decolonization and African Society. The Labor Question in
French and British Africa, Ann Arbor 1996.

4Die langsame und nicht lineare Durchsetzung von Lohnarbeit in Europa, Afrika, Asien
sowie Süd- und Nordamerika thematisiert: Marcel van der Linden,Workers of the World.
Essays toward a Global Labor History, Leiden 2008, S. 46–61.

5 E. P. Thomson, Time, work-discipline and industrial capitalism, Past and Present 38,1
(1967), S. 56–97; Herbert Gutman, Protestantism and the American Labor Movement:
The Christian Spirit in the Gilded Age, American Historical Review, 72 (1966), S. 74–101.

6 Zum Zusammenhang zwischen Sklaverei, Zwangsarbeit und Kapitalismus siehe z.B.:
Seth Rockman, The Unfree Origins of American Capitalism, in: Cathy Matson (Hg.),
The Economy of Early America: Historical Perspectives and New Directions, University
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Die vorliegende Studie analysiert die lokalen und globalen Kontexte, die
zu Gewalt und Zwang in Arbeitsverhältnissen im kolonialen Kongo führten,
und sie untersucht, wie sich diese Entwicklung auf die sozialen und wirt-
schaftlichen Ordnungen der im Kongo lebenden Menschen ausgewirkt hat.7

Dass sich dieDurchsetzung von Lohnarbeit im kolonialenKongo so schwie-
rig gestaltete, dürfte nicht nur die Unterstützer der Abolitionsbewegung – die
die im 19. Jahrhundert beginnende europäische Expansion in Afrika mit der
Notwendigkeit begründete, existierende Formen lokaler Sklaverei abzuschaf-
fen – überrascht haben: Wie liberale Ökonomen heute, waren auch die An-
hänger desWirtschaftsliberalismus im 19. Jahrhundert von der freiheitsfördern-
denWirkung des Kapitalismus überzeugt: Sie glaubten, dass je mehrMenschen
durch die Expansion der Märkte und des Handels miteinander verbunden
würden, umso mehr Möglichkeiten würde es geben, sich von ökonomischen
Abhängigkeiten und sozialen Zwänge zu befreien. »Freie« Lohnarbeit – so die
Annahme der liberalen Ökonomie – löse Formen unfreier Arbeit in präkapita-
listischen Wirtschaftssystemen ab. Die Möglichkeit eines Individuums, seine
Arbeitskraft auf dem Markt zu verkaufen, würde zur Durchsetzung von mehr
individueller Freiheit und vielleicht auch zuWohlstand für alle führen.

Dies mag eine schlüssige und nachvollziehbareTheorie sein, die vielleicht
sogar zu überzeugen vermag. Bei genauerer Betrachtung entpuppt sie sich
jedoch als Märchen. Tatsächlich zeigt die Geschichte von Kapitalismus und
Arbeit im kolonialen Kongo, dass durch die Integration kongoleischer Ar-
beitskräfte und Ressourcen in europäische Märkte eine Vielzahl von unter-
schiedlichen Arbeitsregimen und sozialen Beziehungen entstand, die weder
als eine Rückkehr zur Sklaverei noch als ein System der freien Lohnarbeit
beschrieben werden können.8 Damit ist die vorliegende Studie nicht nur

Park, Pennsylvania 2006, S. 335–361. Siehe auch: Sven Beckert, King Cotton. Eine Ge-
schichte des globalen Kapitalismus, München 2014.

7 Auch für andere koloniale Kontexte in Afrika wurde das Phänomen von Zwangsarbeit
und Gewalt gegen Arbeiter erforscht, zuletzt für das koloniale Mozambique: Eric Allina;
Slavery By Any Other Name: African Life under Company Rule in Colonial Mozambique.
Charlottesville: University of Virginia Press 2012. Ein Überblick über die Historiogra-
fie von Zwangsarbeit im kolonialen Afrika, siehe: Julia Seibert, More Continuity than
Change? – New Forms of Unfree Labor in the Belgium Congo 1908–1930, in: Marcel
van der Linden (Hg.): Humanitarian Intervention and Changing Labor Relations: The
Long-Term Consequences of the Abolition of the Slave-Trade, Leiden 2011, S. 369–386.

8 Eine Kritik der Analysekategorien »frei« und »unfrei« bei der Erforschung von Arbeits-
verhältnissen in Ost- und Westeuropa und der Hinweis auf die vielfachen und vielsei-
tigen Zwischenformen zwischen diesen beiden Kategorien diskutiert: Alessandro Stan-
ziani, The travelling Panopticon: Labor institutions and Labor practices in Russia and
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ein Beitrag zur Geschichte der Arbeit im Kongo, sondern auch ein Beitrag zur
Globalgeschichte der Arbeit nach der Abolition, denn sie trägt zu einem besse-
ren Verständnis des komplexen Übergangs zur Lohnarbeit bei – eine der viel-
leicht wichtigsten welthistorischen Veränderungen der vergangenen 200 Jahre.

Freilich ist die Geschichte von Arbeit und Gewalt im kolonialen Kongo
auch ein Beitrag zur Geschichte des belgischen Kolonialismus. Denn die
im Kongo produzierten landwirtschaftlichen Güter und Rohstoffe spielten
nicht nur eine entscheidende Rolle in der globalen Wirtschaft des 20. Jahr-
hunderts, sondern ließen einen noch jungen und – im europäischen Ver-
gleich – wirtschaftlich unbedeutenden Staat zu einem wichtigen Akteur der
globalen Wirtschaft und der internationalen Politik aufsteigen.

Diese Integration des Kongos in die Weltwirtschaft und der damit ver-
bundene Aufstieg Belgiens zur Kolonialmacht waren unmittelbar von der Fä-
higkeit des belgischen Kolonialstaates und belgischer Unternehmer abhängig,
genügend Arbeitskräfte zu mobilisieren. Die Geschichte dieser Mobilisierung,
die 1960 am Vorabend der Unabhängigkeit dazu geführt hatte, dass 1.182.871
Männer als Lohnarbeiter und 874.000 kongolesische Haushalte als Produzen-
ten von Baumwolle und anderen cash crops in die koloniale Wirtschaft integ-
riert waren, ist der Kern dieser Studie und damit ihr wichtigster Beitrag: Die
Analyse der durch den Kolonialismus ausgelösten Transformierung kongolesi-
scher Arbeitswelten ist ein »Fenster«, um den sozialen Wandel, der durch die
Eroberung und die Kolonisierung ausgelöst wurde, zu verstehen. Damit leis-
tet die Studie nicht nur einen Beitrag zum besseren Verständnis der kolonialen
und postkolonialen Vergangenheit des Kongos, sondern ermöglicht auch aktu-
elle Entwicklungen, wie zum Beispiel die sogenannte »Neokolonisierung« Ka-
tangas durch China, Indien und Kanada und die dadurch entstehenden neuen
sozialen und wirtschaftlichen Beziehungen, differenzierter zu betrachten.9

***

Die vorliegende Studie versteht sich als sozial- und wirtschaftsgeschichtliche
Analyse der Geschichte der Arbeit im kolonialen Kongo, die den Wandel
von Arbeitsverhältnissen und Arbeitsordnungen vor dem Hintergrund einer

Britain in 18th and 19th Centuries. Comparative Studies in Society and History 51, 4
(2009), S. 715–741.

9 Zur erneuten Vergabe von Bergbaukonzessionen an private Bergbaukonzerne in Katan-
ga oder Kilo-Moto siehe z. B.: Dominic Johnson, Kongo. Kriege, Korruption und die
Kunst des Überlebens, Frankfurt am Main 2008, S. 174–183.
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sich seit 1885 neu entwickelnden wirtschaftlichen und politischen Ordnung
erforscht. Anders als in der Historiographie des Kongos und der belgischen
Kolonialgeschichte üblich, beschränkt sich die hier präsentierte Analyse we-
der auf eine einzelne Region oder einen spezifischen Sektor der kolonia-
len oder lokalen Wirtschaft noch auf eine bestimmte zeitliche Periode der
kolonialen Herrschaft.10 Dies bedeutet jedoch nicht, dass lokale Kontexte
und Spezifika einzelner Regionen oder Industrien vernachlässigt werden –
im Gegenteil: Die im Verlauf der Kolonisierung des Kongos entstandenen
Orte der Arbeit werden hier sorgfältig analysiert und kontextualisiert, ohne
dabei die makrohistorischen Entwicklungen in Belgien, Europa und Afrika
aus dem Blickwinkel zu verlieren. Es ist diese Verbindung zwischen Makro-
und Mikrogeschichte, die es ermöglicht, Kontinuitäten und Brüche in der
kolonialen Sozial- undWirtschaftsgeschichte des Kongos neu zu interpretie-
ren und noch unentdeckte Verflechtungen zwischen lokalen und kolonialen
sozialen und wirtschaftlichen Praktiken aufzuzeigen.

Die Studie bricht jedoch nicht nur mit der von Historikern und His-
torikerinnen des Kongos bevorzugten Fragmentierung der kongolesischen
Geschichte, die eine Fokussierung auf eine bestimmte Bevölkerungsgruppe
oder eine Region als die einzige legitime Form der historischen Forschung
akzeptiert, sondern sie bricht auch mit der Deutungshoheit der post-colo-
nial studies, indem sie wirtschaftliche und materielle Aspekte der Geschichte
des Kolonialismus im Kongo zwischen 1885 und 1960 in das Zentrum ihrer
Analyse stellt. Diese material history ist seit den 1990er Jahren in der Kolo-
nial- und Afrikahistoriographie stark in den Hintergrund getreten. Histori-
ker und Historikerinnen wendeten sich dagegen verstärkt der Untersuchung
von kulturellen Praktiken des Kolonialismus und deren langfristigen Aus-
wirkungen auf die Gesellschaften in den Kolonien und europäischen Met-
ropolen zu.11 Diese Studien haben freilich einen wichtigen Beitrag zum bes-

10Die Historiografie des kolonialen Kongos ist stark fragmentiert und bietet praktisch
keine sozialgeschichtliche Überblicksdarstellung. Allerdings existieren hervorragende
sozialhistorische und wirtschaftshistorische Einzelstudien zu bestimmten Regionen,
siehe zum Beispiel: Samuel H. Nelson, Colonialism in the Congo Basin 1880–1940,
Athens 1994; David Northrup, Beyond the Bend in the River: African Labor in Eastern
Zaire, 1865–1940, Athens 1988; Jan Vansina, Being Colonized. The Kuba Experience in
Rural Congo, 1880–1960, Madison 2010; Osumaka Likaka, Rural Society and Cotton in
Colonial Zaire, Madison 1997. Siehe hierzu auch Kapitel 3 »Wiederaufbauen«.

11 Eine kritische Auseinandersetzung mit dem Etikett der post-colonial studies und der da-
mit verbundenen Forschungsagenda bietet: Andreas Eckert, »Auch Farbenblinde sehen
etwas, was du nicht siehst. Akademischer Karneval oder gesundes Produkt der Migra-
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seren Verständnis der Geschichte des kolonialen und postkolonialen Afrikas
geleistet, indem sie sich zum Beispiel mit Aneignungsprozessen von Kolo-
nisierten in der kolonialen Situation, mit Formen von Hybridität, Wissens-
produktion oder der Konstruktion von Identität von Kolonisierten und Ko-
lonisierenden beschäftigten und damit die Gestaltungsmöglichkeiten und
Handlungsspielräume der kolonisierten Bevölkerung während des Kolonia-
lismus betonten.12 Ansätze, Theorien und methodische Diskussionen inner-
halb der »Post-Colonial Studies« haben zu einem sehr viel differenzierteren
Blick auf koloniale Herrschaft in Afrika geführt, nicht zuletzt deshalb, weil
sie zeigen konnten, wie stark auch Europa von den Erfahrungen der Kolo-
nisierung beeinflusst war.13 Allerdings hat diese sehr starke Fokussierung auf
kulturelle Aspekte des Kolonialismus auch dazu geführt, dass die Bedeutung
materieller Interessen, die im Zusammenhang mit dem europäischen Kapi-
talismus standen, sowie deren Auswirkungen auf die lokalen Ökonomien
in Afrika nicht nur zunehmend aus Narrativen der Kolonialgeschichte ver-
schwanden, sondern auch als Erklärungsversuche für Kolonialismus an Le-
gitimität verloren.14

Die Dimension der materiellen Geschichte und ihrer enormen Bedeu-
tung wird jedoch sofort deutlich, wenn man sich die tatsächlichen Zahlen
der belgischen Kolonialwirtschaft anschaut: In keiner anderen Region im
kolonialen Afrika wurden so viele Menschen für Lohnarbeit mobilisiert, nir-
gendwo anders wurden in so kurzer Zeit zwanzig Kupferminen errichtet,
nirgendwo anders machte ein einzelner Minenkonzern selbst in der Welt-
wirtschaftskrise noch Gewinne und nirgendwo anders wurden circa zwei
Millionen Bauern und ihre Familien kontrolliert, um die Produktion von
Baumwolle zu gewährleisten.15 Um die koloniale Geschichte des Kongos zu

tionsgeschichte? Eine Debatte um den Sinn der postkolonialen Studien in: Frankfurter
Allgemeine Zeitung, 03.08.2011, S. N 3.

12Die prominenteste kulturhistorische Darstellung zur Geschichte des kolonialen Kongos
ist Nancy Rose Hunts Studie über die Auswirkungen kolonialer Medizin und Biopolitik
auf lokale Geburts- und Heilungspraktiken, siehe: Nancy Rose Hunt, A Colonial Lexi-
con: Of Birth Ritual, Medicalization, and Mobility in the Congo, Durham 1999.

13 Siehe hierzu: Ann L. Stoler/Frederick Cooper (Hg.), Tensions of Empire. Colonial Cultu-
res in a Bourgeois World, Berkeley 1997.

14 Eine Ausnahme bietet Frederick Cooper, der die Rolle Afrikas in der kapitalistischen
Welt untersucht hat, eine Zusammenfassung seiner Thesen und Forschung siehe:
Frederick Cooper, Africa in the World. Capitalism, Empire, Nation-State. Cambridge
2014, S. 11–37.

15 Jean Philippe Peemans, Le Congo-Zaire au Gré du XXe Siècle. Etat, économie, société
1880–1900 (1997), S. 34. Frans Buelens/Danny Cassimon, The industrialization of the
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verstehen, ist eine Analyse der materiellen Faktoren dieser Geschichte tat-
sächlich zentral.

Aber nicht nur die Wirtschaftsgeschichte hat seit den 1990er Jahren an
Bedeutung verloren, auch die Geschichte der Arbeit und Arbeitergeschich-
te gehörte schon lange nicht mehr zu den Trendthemen in der Geschichts-
schreibung Afrikas. Während die Geschichte der Arbeit und Arbeiterge-
schichte im kolonialen Afrika in den 1970er und frühen 1980er Jahren einen
regelrechten Boom erlebt hatte, haben sich seit den 1990er Jahren nur noch
wenige Historiker und Historikerinnen Afrikas explizit mit Arbeit und Ko-
lonialismus beschäftigt.16 Dies ist überraschend, nicht zuletzt weil wichtige
Beiträge über die Konzeptualisierung des Kolonialismus aus der Feder eines
Experten der kolonialen Arbeitergeschichte in Afrika stammen: Frederick
Cooper. Obwohl Coopers Konzepte und Narrative, die stark aus seiner em-
pirischen Forschung zur Geschichte der Arbeit und Arbeitergeschichte im
britischen und französischen Kolonialismus abgeleitet sind, Pflichtlektüre
für alle Studierenden der afrikanischen Geschichte sind, hat es in den letz-
ten Jahren nur wenige Analysen zu afrikanischer Arbeitergeschichte gegeben.

Während das Interesse von Historikern und Historikerinnen an labor
studies in Europa und den USA erst langsam wieder wächst, hat das For-
schungsfeld in einigen Ländern des globalen Südens kontinuierlich an Be-
deutung gewonnen. Insbesondere in Indien, Südafrika und Brasilien ist die
Geschichte der Arbeit und Arbeitergeschichte ein dynamisches Forschungs-
feld, das zu einer Vielzahl von innovativen Studien, die Ansätze aus Kultur-,
Wirtschafts- und Sozialgeschichte vereinen, geführt hat. Durch die Interna-
tionalisierung der Geschichtswissenschaft hat sich außerdem in den letzten
Jahren ein weltweit operierendes Netzwerk von Historikern und Historike-
rinnen, die zur Geschichte der Arbeit und Arbeitergeschichten in unter-
schiedlichen Regionen arbeiten, etabliert, das versucht, dasThema Arbeit in
globaleren Zusammenhängen zu analysieren.17

Diese Institutionalisierung der Globalgeschichte trägt auch dazu bei,
eurozentristische Perspektiven zu überwinden. Auch hier möchte die vorlie-

Belgian Congo, in: Ewout Frankema/Frans Buelens (Hg.), Colonial Exploitation and
Economic Development. The Belgian Congo and the Netherlands Indies compared,
London 2013, S. 229–250.

16 Einen Überblick über die Geschichte der Arbeit und Arbeitergeschichte in Afrika bie-
tet: Andreas Eckert, Geschichte der Arbeit und Arbeitergeschichte in Afrika, Archiv für
Sozialgeschichte 39 (1999), S. 502–530.

17Vorreiter bei der Institutionalisierung vonGlobal Labor History ist das »International In-
stitute for Social History« in Amsterdam.
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gende Dissertation einen Beitrag leisten, indem sie Zentralität von europäi-
schen und nordamerikanischen Kontexten für die Geschichte des Kapitalis-
mus relativiert und dafür die globalen Zusammenhänge dieser Geschichte
betont. Die globale Dimension des Kapitalismus konnte vor allem durch
einige hervorragende Studien zur Geschichte von commodities wie Zucker,
Reis und Baumwolle gezeigt werden.18 Die hier vorliegende Studie ist von
dieser globalen Geschichte des Kapitalismus inspiriert, folgt aber einem an-
deren Weg: Statt den Schwerpunkt auf die im Kongo produzierten Waren
wie Kautschuk, Palmöl, Baumwolle, Gold und Kupfer zu legen, konzent-
riert sie sich auf die Mobilisierung der Arbeiter, die diese Waren produzier-
ten. Damit ist die vorliegende Arbeit nicht ausschließlich ein Beitrag zu der
Diskussion über den Zusammenhang von Kapitalismus und Zwangsarbeit,
sondern auch ein Beitrag zum Verständnis des globalen Kapitalismus, zu
dessen Geschichte die erzwungene Integration von kongolesischen Arbei-
tern und Ressourcen seit Ende des 19. Jahrhunderts genauso gehört wie die
Entwicklung neuartiger Produktionstechniken an der Ruhr, die Entstehung
einer Arbeiterklasse in Detroit oder das Aufkommen einer neuen Gruppe
von Angestellten in London, New York und Paris.

***
Die Geschichte der langsamen Durchsetzung der Lohnarbeit im belgischen
Kongo ist demnach nur durch ihre Einbettung in eine Vielzahl von lokalen
und globalen Kontexten zu verstehen. Das bedeutet vor allem, dass Motive,
Strategien und Handlungsspielräume von ganz unterschiedlichen Akteuren in
dieser Geschichte analysiert und miteinander in Verbindung gebracht werden.
Die Studie versteht sich deshalb auch als eine Interaktionsgeschichte, die die
Auswirkungen des Zusammentreffens unterschiedlicher politischer und so-
zialer Ordnungen, Ideen und Werte im Spannungsfeld einer Situation, in der
Macht ungleich verteilt ist, analysiert. So trafen zum Beispiel lokale Vorstel-
lungen von Arbeit und Arbeitsorganisation der Baluba – einer Bevölkerungs-
gruppe in Katanga im Süden des Kongos – auf das europäische Modell der
industriellen Lohnarbeit. Die Spannungsfelder, die sich aufgrund unterschied-

18 Sydney Mintz, Sweetness and Power. The Place of Sugar in Modern Hisotry, London
1985; Sven Beckert, King Cotton. Eine Geschichte des globalen Kapitalismus, München
2014; Peter A. Coclanis, Distant Thunder: The Creation of a World Market in Rice
and the Transformations It Wrought, The American Historical Review, 98, 4 (1993),
S. 1050–1078.
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licher Bedürfnisse und Vorstellungen verschiedener Akteure an den jeweiligen
Orten der Arbeit entwickeln, werden hier anhand von Mikrostudien unter-
sucht – Mikrostudien, die das Handeln der Akteure jedoch in ihre regionalen,
kontinentalen und globalen Zusammenhänge einordnen.

Dieser Ansatz erfordert die Berücksichtigung ganz unterschiedlicher
Quellen, die von den Archiven der kolonialen Verwaltung über private
Nachlässe ehemaliger Manager bis hin zu lebensgeschichtlichen Interviews
mit Zeitzeugen reichen. Daher stammt das der Arbeit zugrunde liegende
Quellenmaterial aus öffentlichen und privaten Archiven, Bibliotheken und
Gesprächen mit Zeitzeugen im Kongo, in Belgien und den USA. In Brüssel
konnte ich die in den Archiven des Außenministeriums archivierte, dichte
Überlieferung der kolonialen Verwaltung auswerten; in Tervuren (Belgien)
habe ich in den Archiven des Museums für zentralafrikanische Geschichte
private Nachlässe von ehemaligen Kolonialbeamten und Unternehmern ge-
sichtet. Darüber hinaus beherbergt das dort ansässige Archiv desMusée Royale
de l’Afrique Centrale eine umfangreiche Fotosammlung, die Fotos aus nahezu
allen im Kongo während der Kolonialzeit entstandenen Industrien aufweist.
Auch die Archive des Comité Spécial du Katanga – die wichtigste Verwal-
tungsbehörde in Katanga – konnte ich in Tervuren einsehen. Diese Studie
basiert zudem auf Zugang zu den umfangreichen Beständen verschiedener
belgischer Missionsgesellschaften oder einzelner Missionare, die in Leuven
im Archiv der katholischen Universität »Documentatie- en Onderzoekscent-
rum voor Religie, Cultuur en Samenleving« (KADOC) aufbewahrt werden.
In ganz Belgien wurden außerdem zahlreiche kitchen archives von einzelnen
Missionaren, Kolonialbeamten und Unternehmern durchgesehen.

Auch die Bibliothek und Archive der University-Wisconsin Madison, in
der sowohl eine Sammlung von zeitgenössischen Reiseberichten und Lite-
ratur zum belgischen Kongo als auch zahlreiche Periodika sowie Interview-
sammlungen verschiedenster Historiker zur Verfügung stehen, ist ein wichti-
ger Bestandteil der hier präsentierten Forschung. Insbesondere Reiseberichte
können Aufschluss über materielle und soziale Zustände geben, sind also
durchaus wichtige Quellen, obwohl sie bei Historiker(inne)n oftmals unter
dem Generalverdacht stehen, reine Imaginationen unterdrückter Sehnsüch-
te des europäischen Bürgertums zu sein.19

19 Eine hervorragende Anleitung zum Umgang mit Reiseliteratur anhand einer »Psycholo-
gisierung« von Afrikareisenden und Forschern Ende des 19. Jahrhunderts bietet: Johan-
nes Fabian, Out of our Minds. Reasons and Madness in the Exploration of Central Africa,
Berkeley 2000. Zu Diskursen kolonialer Reiseliteratur siehe auch: Michael Pesek, Kolo-
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Die wichtigsten Dokumente, auf denen diese Arbeit basiert, konnten je-
doch in der Demokratischen Republik Kongo selbst analysiert werden. Zahl-
reiche Archive in der kongolesischen Provinz Katanga gaben differenzierte
Einblicke in die Geschichte der Arbeit im kolonialen Kongo. Ein wichtiger
Bestand war hier eine umfangreiche Sammlung von Personalakten ehemali-
ger Minenarbeiter, die bis in die 1930er Jahre zurückreichen und vielerlei In-
formationen über die Rekrutierung und Kontrolle von Arbeitern enthalten –
ein Bestand, zu dem die Forschung bis jetzt keinen Zugang hatte. Auch die
Aktenbestände einzelner Missionsgesellschaften, insbesondere die der Sale-
sianer, konnten in Lubumbashi eingesehen werden.

Die vielleicht faszinierendste Quellenbasis dieser Arbeit stellen jedoch
lebensgeschichtliche Interviews dar. Einige dieser Interviews wurden mir von
dem Observatoire du Changement Urbain (OCU) der Université de Lubum-
bashi zur Verfügung gestellt. Andere Interviews, in denen es vor allem um
die Bedingungen und Deutungsmuster von kolonialer Arbeit geht, habe ich
selbst in 2008 und 2009 in Lubumbashi, Likasi und Kolwezi geführt. Die-
se Zeugnisse der oral history sind freilich schwierige Quellen, die im Span-
nungsfeld zwischen Erinnerung und Geschichte stehen, doch sie erlauben
einen Zugang, um Stimmungen, Deutungsmuster, aber auch Sachbeschrei-
bungen einzufangen.20 Die geführten Interviews mit Kongolesen und Kon-
golesinnen sowie mit Kolonialfunktionären, Missionaren und Agronomen
wurden nur in seltenen Fällen als Faktenquelle genutzt. Sehr viel interes-
santer im Kontext dieser Arbeit ist es, über diese Quellen einen Zugang zu
Deutungsmustern der kolonialen Vergangenheit, zu kollektiven Erinne-

niale Herrschaft in Deutsch-Ostafrika. Expeditionen, Militär und Verwaltung, Frankfurt
am Main 2005.

20Der Zusammenhang zwischen Geschichte und Erinnerung in der Historiografie Afri-
kas beschäftigt Historiker und Anthropologen seit dem Erscheinen von Jan Vansinas
»Oral Tradition« im Jahre 1961. Für Afrikahistoriker sind methodisch-theoretische Dis-
kussionen zum Verhältnis von Geschichte und Erinnerung nicht zuletzt deshalb zent-
ral, weil sie auch die Erkenntnisse von Oral-History – der wichtigsten Methode in der
Feldforschung – kritisch reflektieren. Ein Überblick über diese Debatten und über die
gängigen Methoden von Oral-History findet sich bei: Luise White/Stephan F. Mischer/
David William Cohen (Hg.), African Words, African Voices. Critical Practices in Oral
History, Bloomington 2001; Toyin Falola/Christian Jennings (Hg.), Sources and Methods
in African History. Spoken, Written, Unearthed, Rochester 2003, hier insbesondere Kapi-
tel 4 »Oral Tradition«, S. 239–328.
Speziell zu Geschichte und Erinnerung im Kongo: Donatien Dibwe dia Mwembu, His-
tory and Memory, in: John Edward Philips, Writing African History, Rochester 2005,
S. 439–464.
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rungsmustern sowie zu Wahrnehmungen über Zäsuren und Kontinuitäten
zu bekommen. Trotz einer gewissen Distanz gegenüber der oral history ist
es wichtig anzumerken, dass ohne die Bereitschaft von Kongolesinnen und
Kongolesen, ihre Lebensgeschichten mit mir zu teilen, diese Studie nicht
möglich gewesen wäre. Die Interviews haben mir nicht nur Einblicke in sehr
private Bereiche ihrer Lebensläufe gegeben und damit alltägliche Erfahrun-
gen mit Arbeit und Kolonialismus sehr viel nachvollziehbarer werden lassen,
sondern mich auch auf Spuren gebracht, die in den kolonialen Verwaltungs-
archiven längst verwischt sind.

Diese lebensgeschichtliche Perspektive auf Lebens- uns Arbeitswelten
konnte ich ergänzen durch die intensive Besichtigung von Minen und ehe-
maligen Arbeiterlagern, die mir einen allgemeinen Eindruck von Arbeits-
und Lebensbedingungen im kolonialen Raum vermitteln konnten. Lange
Fußmärsche und Autofahrten durch Minengebiete oder Arbeitercamps, be-
wegende Gespräche bei einem gemeinsamen Bier oder Kirchenbesuche mit
ehemaligen kongolesischen Arbeitern, ihren Frauen, Kindern und Enkeln
haben es mir erlaubt, die Zusammenhänge und Konsequenzen der hier be-
schriebenen Geschichte besser verstehen zu können. Ohne die geduldigen
Erklärungen, Führungen, Besuche, Bus- und Autofahrten und Mahlzeiten
mit Kongolesinnen und Kongolesen in Katanga hätte diese Arbeit nicht ent-
stehen können.

***

Die Studie ist in drei Teile gegliedert: Im ersten Teil »Übergänge« werden
die spezifischen Kontexte der belgischen Expansion und ihre sozialen, wirt-
schaftlichen und politischen Auswirkungen auf Belgien, Europa und den
Kongo analysiert. Im ersten Kapitel kann gezeigt werden, wie es einer rela-
tiv kleinen Gruppe von europäischen Unternehmern, Beamten und Inves-
toren unter der Flagge des Kongo-Freistaates gelang, Arbeiter für die Ern-
te und Produktion von Agrarprodukten zu mobilisieren. Diese Integration
kongolesischer Arbeitskräfte und Güter fußte auf einem rücksichtslosen und
brutalen System der Ausbeutung von Arbeitern und natürlichen Ressour-
cen. Zu diesem Zeitpunkt hatten die Einwohner des Kongos bereits eine
lange Geschichte der Ausbeutung von Arbeitskräften erlebt – während des
atlantischen Sklavenhandels waren Hunderttausende Menschen aus dem
Kongo von Europäern zu Zuckerplantagen in die Karibik und nach Brasili-
en deportiert worden. Wie hier gezeigt werden kann, änderte Zwangsarbeit
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dann im 19. Jahrhundert ihre Form: Anstatt Menschen aus dem Kongo in
Süd- und Mittelamerika zum Arbeiten zu zwingen, konzentrierten sich die
europäischen Kolonialisten nun darauf, Kongolesen und Kongolesinnen zur
Ernte, Verarbeitung und zum Transport von Agrarprodukten im Kongo zu
mobilisieren. Durch eine detailreiche empirische Analyse kann das Kapitel
»Aufbrechen«die zentrale Rolle von Zwangsarbeit in der frühen Phase des
belgischen Kolonialismus zeigen, dessen primärer Fokus auf der kurzfristigen
Mobilisierung und Kontrolle billiger Arbeitskraft lag.

Im Kapitel »Wiederaufbauen« wird beschrieben, wie die kontinuierliche
Erfahrung der lokalen Bevölkerung mit körperlicher Gewalt und politischer
Unsicherheit Anfang des 20. Jahrhunderts zu einem Kollaps der lokalen po-
litischen Kultur führte, auf die vielerorts ein Zusammenbruch der sozialen
und wirtschaftlichen Ordnungen folgte. 1905 nach dem Ende des Kautschuk-
booms lässt sich dann ein Moment des »Wiederaufbaus« in den Dörfern und
Familien ausmachen, der ein Versuch war, lokale Arbeits- und Lebenswel-
ten, die durch die Eroberung kollabiert waren, wiederherzustellen. Parallel zu
dem Moment des Wiederaufbaus lokaler Ordnungssysteme im Kongo ent-
warfen belgische Politiker, Bürokraten und Unternehmer neue Konzepte für
die Kolonisierung der nun staatlich verfassten Kolonie. Wie in den Kapiteln
»Kolonisieren« und »Herrschen« gezeigt werden kann, wurde das absolutisti-
sche System des Kongo-Freistaates schließlich durch einen »modernen« büro-
kratischen Verwaltungsstaat ersetzt – den belgischen Kongo. Der Hauptgrund
für den Übergang von Kongo-Freistaat zu Belgisch-Kongo war jedoch nicht,
wie in der Forschung in der Regel behauptet, eine globale Protestwelle gegen
die Ausbeutung der kongolesischen Bevölkerung im Kongo-Freistaat, sondern
das Interesse des belgischen Staates und belgischer Unternehmer an einer effi-
zienteren und langfristigen Inwertsetzung der Kolonie, die durch den Aufbau
staatlicher Institutionen gewährleistet werden sollte.

Im zweiten Teil der Studie »Krisen« wird gezeigt, dass Gewalt bei der
Mobilisierung von Arbeitskräften für die Arbeit in Minen, auf Plantagen, in
Dörfern und beim Aufbau einer Infrastruktur auch nach der 1908 erfolgten
Auflösung des Kongo-Freistaates eine zentrale Rolle spielte. Obwohl Gewalt
in Arbeitsverhältnissen im belgischen Kongo nicht mehr vorkommen sollte,
ging der belgische Kolonialstaat überraschend schnell dazu über, erneut auf
Zwangsarbeit bei der Inwertsetzung der Kolonie zurückzugreifen. Grund da-
für war eine sich seit Beginn des Ersten Weltkrieges ausgebreitete »Krise der
Lohnarbeit«, die sich in Form eines chronischen Mangels an Arbeitskräften
bei gleichzeitiger Expansion der kolonialen Wirtschaft zeigte. In insgesamt
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vier Kapiteln wird hier gezeigt, welche spezifischen Arbeitsverhältnisse und
Arbeitsbedingungen in den einzelnen Regionen und Sektoren der Kolonie
bis in die Zwischenkriegszeit entstanden und welche lokalen und globalen
Kontexte zu Zwangsrekrutierung und Zwangsarbeit führten.

Im dritten Teil der Studie »Korrekturen« wird argumentiert, dass sich seit
den späten 1920er Jahren in bestimmten Sektoren der kolonialen Wirtschaft
ein Wandel hin zu stabileren und weniger erzwungenen Arbeitsverhältnis-
sen abzeichnete. Welche politischen und sozialen Faktoren diese »Korrektur«
eines Systems von Arbeitszwang beeinflussten, wird in Kapitel »Internatio-
nale Arbeitsorganisation: 1930« gezeigt. Die nächste Zäsur im Wandel von
Arbeitsverhältnissen wird im Kapitel »Minenarbeiter: 1941« beschrieben. In
diesem Jahr demonstrierten circa 2.000 kongolesische Arbeiter, unterstützt
von ihren Familien, gegen die Lohnpolitik und die Arbeitsbedingungen des
größten Minenkonzerns der Kolonie in Katanga. Dieser Streik wird als Sym-
bol für die Entstehung einer sozialen und wirtschaftlichen Macht von kon-
golesischen Arbeitern gedeutet. Die Rekonstruktion dieses besonderen Kon-
flikts kann zeigen, wie es Arbeitern und ihren Familien gelungen war, soziale
Netzwerke in einer für sie fremden Umgebung aufzubauen, indem sie ihre
schon vorhandenen sozialen Bindungen zu Familienmitgliedern stärkten und
neue soziale Bindungen während der Arbeit und in ihrer Freizeit aufgebaut
hatten. Die Arbeit endet mit einem kurzen Ausblick auf 1960, demMoment
des formalen Endes der kolonialen Herrschaft der Belgier im Kongo. Das
Kapitel »Patrice Lumumba: 1960« skizziert die Zukunftsvisionen kongole-
sischer politischer Führer wie Lumumba, die zum ersten Mal umfassende
Rechte für die arbeitende Bevölkerung im Kongo bedeutet hätten. Die Mög-
lichkeit, die Früchte ihrer Arbeit zu ernten, Zugang zu den Ressourcen ihres
Landes zu haben und die Freiheit zu haben, ihren Arbeitsplatz selbst zu wäh-
len, schien zum Greifen nah. Das Kapitel »Patrice Lumumba: 1960« ist auch
deshalb das Ende der hier dargestellten Geschichte, weil zum ersten Mal seit
Beginn der Kolonisierung des Kongos und der damit verbundenen Einfüh-
rung von Lohnarbeit die politischen Rahmenbedingungen für die Durchset-
zung von freieren Lohnarbeitsverhältnissen gegeben waren.
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